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Die hohe Birke über dem Vorzelt des
Gastes auf dem Campingplatz Durlach
leuchtet frischgrün, die gelbbraunen
Kätzchen baumeln im Wind. Im Zelt
bringt der 71-jährige Besitzer sein extra-
leichtes Tourenrad auf Vordermann.
Dann wird der sportliche Ruheständler
am Turmbergbad vorbei die paar Minu-
ten nach Durlach radeln zur Familie der
Tochter. Dort steht schon das Essen auf
dem Herd für drei Generationen: die
Großeltern aus Nordrhein-Westfalen, die
zweieinhalbjährige Enkelin und deren
Papa. Die Mama und das Neugeborene
sind seit Wochen in der Klinik.

Corona hin oder her: Ohne die Hilfe von
Oma und Opa aus dem Rheinland käme
die kleine Durlacher Familie nicht über
die Runden. Ganz klar ein Härtefall, ur-
teilen die Behörden. „Wir haben schnell
und ausführlich Antwort bekommen“,
berichtet der Camper von der E-Mail-
Korrespondenz mit Karlsruhe. Aus-
drücklich erlaubt nun eine Ausnahmege-
nehmigung dem Ehepaar aus Hennef im
Rhein-Sieg-Kreis, trotz der Pandemie
Quartier zu nehmen in einem Hotel, einer
Ferienwohnung oder eben mit dem eige-
nen, 27 Jahre alten Wohnwagen mit Vor-
zelt auf der Campinganlage an der Pfinz.

Die Familie mit dem Neugeborenen, das
noch stationäre Hilfe braucht, ist nicht
die einzige, die heilfroh ist über Karlsru-
hes einzigen, seit 1. März wieder offenen
Campingplatz. Die komplett erneuerte
Anlage ist einen Monat nach Saisonstart
eben nicht nur für Monteure und andere

Geschäftsreisende wichtig, berichtet de-
ren Betriebsleiter Rocco Trunz. Eine Fa-
milie sei zum Beispiel für eine mehrtägi-
ge dringende Behandlungsserie mehrere
100 Kilometer weit angereist und nutzte
das Nachtquartier im Grünen.

Auf der Anlage mit 50 Caravan-Stell-
plätzen, Terrassen und Zeltwiese haben
bis zu 200 Wohnwagen und Camper

gut bewegen“, stellt Trunz zufrieden fest.
Erst jüngst hat er die Holzterrasse mit
flacher Rampe fertiggestellt, sodass die
Container für Rezeption und Sanitäran-
lagen barrierefrei erreichbar und an-
sprechend eingebettet sind. 

Noch ist der Betrieb extrem gedrosselt.
Nur wenige dürfen den Campingplatz
ansteuern. Zimmerleute zum Beispiel,
die auf einer Baustelle in Karlsruhe ar-
beiten, haben einen geräumigen Wohn-
wagen auf einer Parzelle abgestellt.
Übers Wochenende reisen die Handwer-
ker heim.

Doch ohne beruflichen Anlass oder ei-
nen Härtefall bekommen Campingfreun-
de kein grünes Licht. Viele können es
kaum noch erwarten. „Wir haben viele
Nachfragen, auch etliche Buchungen
schon ab 1. Mai, die sind aber erstmal nur
vorläufig“, erklärt Rocco Trunz. Die Zahl
aller bisherigen An- und Abreisen zu-
sammen wird später wohl locker pro Tag
erreicht. Öffnet der Platz auch für Tou-
risten, tritt sofort das Mitarbeiterteam
an, das dazu frisch eingewiesen wird.
„Wir brauchen nicht mehr als zwei Tage
Vorlaufzeit“, verspricht der Chef des
Campingplatzes.

Künftig können Besucher auch sechs
Tiny-Häuser buchen. Das erste ist ein Ar-
chitektur-Projekt des Karlsruher Insti-
tuts für Technologie (KIT), eine Wohnung
mit vier Schlafplätzen auf sieben mal
drei Metern Fläche. Der Zeitplan sieht
vor, dass der Rohbau zu Pfingsten be-
ginnt. Als ersten Schritt begutachten in
dieser Woche Fachleute den Standort, ab
Mitte Mai legen Arbeiter das Fundament
und Versorgungsleitungen.

Platz. Zusätzlich gibt es 50 Zeltplätze
und zehn Plätze für Camper, die sich
gleich für eine ganze Saison auf dem
Platz einrichten. Ein Elternpaar mit ei-
nem Kind, das auf den Rollstuhl ange-
wiesen ist, erkundete mit Blick auf den
irgendwann kommenden Regelbetrieb
schon gemeinsam mit dem Betriebsleiter
die Gegebenheiten. „Sie können sich hier

Glücksfall: Der rundum erneuerte Campingplatz Durlach ist wichtig für Familien. Betriebs-
leiter Rocco Trunz (rechts) darf sie so trotz Pandemie beherbergen. Foto: Peter Sandbiller
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Ausnahmegenehmigung für den Campingplatz
Wer jetzt trotz der aktuellen Corona-Einschränkungen in Durlach ein Zuhause auf Zeit findet

Ich liebe Benutzerhandbücher. Frü-
her in gedruckter Form als Broschüre,
heute meist im Internet. Immer hilf-
reich, oder sagen wir fast immer. Wie
neulich am heimischen Schreibtisch:
Es sind keine normalen Geräusche,
die der neue Drucker von sich gibt. Es
knistert und quietscht, und die Warn-
leuchte im Display erinnert an den
Warnblinker am Auto. Das Blatt Pa-
pier, besser gesagt, der noch sichtba-
re Teil, sieht knittrig aus.

Klarer Fall von Papierstau. Am Ar-
beitsplatz schon öfter erlebt. Irgend-
wo vorne oder an der Seite muss der
Drucker zu öffnen sein, um die Papier-

fetzen herauszuziehen. Auf Anhieb ist
das aber bei diesem neuen Teil nicht
zu erkennen. Wofür gibt es das Benut-
zerhandbuch? Die genaue Typenbe-
zeichnung wird im Internet eingege-
ben, das Stichwort Fehlerbehebung
im Inhaltsverzeichnis gesucht. Kein
Hexenwerk. 

„Beheben Sie Ihre Druckerprobleme
in wenigen Minuten“, steht da. Das
klingt vielversprechend und macht gu-
te Laune. Vier Varianten erscheinen
zur Auswahl. Ich wähle „Probleme mit
dem drahtlosen Drucker“. Dazu wird
eine Software heruntergeladen. Das
dauert, und ich überlege, ob ich schon
mal mein Essen und ein Getränk ins
Arbeitszimmer holen soll. 

Weiter im Menü: „Thema auswäh-
len.“ Ich entscheide mich für „Staus
und Einzugsprobleme“. Unten rechts
auf dem Bildschirm lächelt jetzt eine
virtuelle Agentin mit der Sprechblase:
„Benötigen Sie Hilfe?“ So kurz vor
dem Ziel? Nein, danke. Allerdings folgt
Frage um Frage, immer wieder ist eine
Auswahl zu treffen. Meine Laune ist
nicht mehr ganz so gut. Endlich er-
scheint „Papierstau im Drucker“ in der
virtuellen Verlosung. Jetzt muss also
die Lösung kommen, alles wird gut. 

Die Ansage lautet: „Entfernen Sie
jegliches erreichbare lose oder einge-
klemmte Papier.“ Ja, was denn sonst?
Aber wo genau anpacken? Leider En-
de der Durchsage. Ich bin sprachlos.
Gefühlte 1.000 Klicks – und so schlau
wie vorher. 

Meine bessere Hälfte kommt hinzu.
„Oh Papierstau, ich seh‘ schon…“ Sie
schaltet den weiterhin vor sich hin
blinkenden Drucker aus, tastet das
Gerät ab, findet umgehend den richti-
gen Hebelpunkt, klappt den Drucker
auf, zieht behutsam die Papierfetzen
raus. Das war’s, der Apparat ist wieder
betriebsbereit. Ich liebe Benutzer-
handbücher. Thomas Dorscheid 

1.000 Klicks

Aufgespürt

Mit finanzieller Schlagseite rollt die
Straßenbahn durch die dritte Welle. Die
Pandemie hat das erfolgsverwöhnte
Karlsruher Nahverkehrswesen schwer
getroffen. Seit einem Jahr leben die Ver-
kehrsbetriebe Karlsruhe (VBK) und der
städtische Zwilling Albtal-Verkehrs-
Gesellschaft (AVG) samt Karlsruher Ver-
kehrsverbund (KVV) mit der Ebbe in der
Kasse. 

Im Frühling vor einem Jahr sorgte die
erste Corona-Welle für leere Busse und
Bahnen. Damals wurden in Deutschland
noch keine Masken getragen, und die
Kanzlerin rief wegen der Infektionsge-
fahr dazu auf, möglichst wenig mit Bus
oder Bahn zu fahren. Zwar kam der Öf-
fentliche Personennahverkehr (ÖPNV)
vergangenen Sommer, als die Infektions-
zahlen stark gesunken waren, wieder
halbwegs aus dem Wellental.

Doch seit Eintreffen der zweiten Welle
im Herbst dümpelt das Fahrgastaufkom-
men wieder auf niedrigem Niveau. Mal
mehr, mal weniger – je nach Öffnen oder
Schließen von Schulen und Geschäften.
„Relativ Erfreuliches“ kann deshalb

jetzt VBK-Pressesprecher Nicolas Lut-
terbach berichten: „Im März betrug die
Fahrgastzahl bei den VBK 48 Prozent des
Passagieraufkommens vom März 2020,
bei der AVG waren es 53 Prozent.“ Lagen
doch die entsprechenden Werte im Fe-
bruar nur bei 35 beziehungsweise 37 Pro-
zent.

„Im Spätsommer 2020 hatten wir die
Spitzenwerte in den Zeiten der Pande-
mie mit 75 Prozent des üblichen Fahr-
gastaufkommens erreicht“, sagt Lutter-
bach. Davor aber war man mit der ersten
Welle der Pandemie ins tiefste Tal ge-
rauscht: Im April und im Mai 2020 hatten
VBK und AVG 80 Prozent ihrer Fahrgäste
verloren.

Der entsprechend drastische Einnah-
meausfall seit inzwischen einem ganzen
Jahr bringt die Finanzen des Karlsruher
Nahverkehrskonzerns mittlerweile in ei-
ne bedrohliche Schieflage. Bis Ende
März hat der Rettungsschirm aus Steuer-
mitteln von Bund und Land die Lage sta-
bilisiert. Der Verlust wurde praktisch
komplett ausgebügelt. Doch derzeit wird
das Defizit durch die Mindereinnahmen
laut Lutterbach nur noch zu 50 Prozent
vom Land ausgeglichen. Dies sei bis En-
de Mai zugesichert. „Das reicht aber

nicht, wir hoffen darauf, dass der
deutschlandweite Rettungsschirm wie
2020 auch noch über 2021 aufgespannt
wird“, betont er. „Beim Rettungsschirm
des Landes deutet alles auf eine Verlän-
gerung der 50-Prozent-Regelung bis Juni
hin“, erklärt Lutterbach. „Eine finale
Abstimmung zwischen Verkehrs- und Fi-
nanzministerium“ stehe aber wohl noch

aus. „Es ist noch nichts spruchreif“, da
auch zu einem weiteren Rettungsschirm
des Bundes die Gespräche zwischen Ber-
lin und den Bundesländern noch andau-
erten, meint der VBK-Sprecher zu „der
schwierigen Gemengelage“.

Trotz der Krise, die den Öffentlichen
Nahverkehr schüttelt, halten die VBK an
den großen Zielen der Mobilitätswende
im Kontext einer nachhaltigen Klima-
schutz- und Energiesparpolitik fest. Bis

2030 will man nach dem Corona-Rück-
schlag und bald auch mit der U-Strab
den Spitzenanteil der Karlsruher Stra-
ßenbahn am Verkehrskuchen gegenüber
dem Auto um 30 Prozent ausbauen.

Möglicherweise muss der durch die Co-
rona-Baisse bei den Passagieren ange-
schlagene Nahverkehr dazu neue Wege
der Finanzierung suchen. Falls sich das
Homeoffice dauerhaft etabliert, fallen
viele Straba-Kunden, die früher täglich
ins Büro pendelten, weg. Bundesweit hat
schon eine Diskussion über alternative
Finanzierungsmodelle im Nahverkehr
begonnen. Klagt doch auch das reiche
Karlsruhe inzwischen über Ebbe in der
Stadtkasse. 

Die traditionelle Querfinanzierung des
Nahverkehrs durch die Stadtwerke in-
nerhalb der städtischen Holding KVVH
oder als Alternative die direkte Finanz-
spritze aus dem Haushalt der Stadt sind
nicht mehr sicher. 

Als mögliche Finanzquelle wird etwa in
Wien schon über eine ÖPNV-Abgabe für
Unternehmen nachgedacht. Deutsche
Kommunen bringen den zweck-
gebundenen Einsatz der Parkgebühren
in kommunaler Hand für den ÖPNV ins
Spiel.

Rollendes Inventar durch die Karlsruher Innenstadt: Die Straßenbahnen fahren zwar in unverminderter Zahl über den Europaplatz und vorbei an zahlreichen weiteren Haltestellen. Aber
nur die Hälfte der Fahrgäste aus den Zeiten vor der Pandemie steigt inzwischen noch ein. Foto: Peter Sandbiller
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Einbruch der Fahrgastzahlen beim Karlsruher Nahverkehr / Abgabe für Unternehmen?

Corona reißt großes Loch in die Kasse

80
Prozent

ihrer Fahrgäste haben 
VBK und AVG im April und Mai 2020

verloren.

Liesel Hermes, die langjährige Rektorin
der Pädagogischen Hochschule (PH)
Karlsruhe, ist im Alter von 75 Jahren ge-
storben. Die Professorin für Anglistik
stand zunächst von 1990 bis 1992, vor al-
lem aber von 2002 bis zum Eintritt in den
Ruhestand 2011 an der Spitze der Ein-
richtung in der Bismarckstraße.

Hermes (Archivfoto: Jörg Donecker)
war sich der Tatsache, als Frau in leiten-

der Position tätig zu
sein, bewusst. Damit
seien zusätzliche
Aufgaben und He-
rausforderungen ver-
bunden, erklärte sie
wiederholt. Die Pro-
fessorin, die in Gröt-
zingen zu Hause war,
setzte sich unter an-
derem für eine besse-
re Vereinbarkeit von

Beruf und Familie ein. Dazu ging die
Rektorin mit gutem Beispiel voran und
schuf an der PH früh neue Möglichkeiten
für junge Eltern, Kindererziehung und
Betreuung mit dem Studium unter einen
Hut zu bringen. Kinderfreundlichkeit sei
eine Idee, der sie mehr Einfluss wünsche,
sagte Hermes einmal in einem Interview.

Hermes wurde 1945 in Nordrhein-
Westfalen geboren. Sie studierte Anglis-
tik, Philosophie und Pädagogik in Müns-
ter und Tübingen, 1972 promovierte sie in
Anglistik. 1974 erhielt Hermes, inzwi-
schen Mutter einer Tochter, eine Dozen-
tur für Englisch an der PH in Karlsruhe.
1977 folgte die Professur, nach vier Jah-
ren als Prorektorin amtierte sie erstmals
zwei Jahre als Rektorin. 1992 kehrte Her-
mes der Karlsruher PH für ein Jahrzehnt
den Rücken. Sie wechselte an die Univer-
sität Koblenz-Landau. 2002 wurde sie
auf ihre Bewerbung hin erneut zur Rek-
torin der PH gewählt. Kirsten Etzold

Einsatz für
junge Familien

Liesel Hermes
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